Medienkonferenz vom 19. Mai 2009
Sozialhilfe für Jugendliche: 
Ausbildung muss absolute Priorität haben!
Die von Travail Suisse präsentierte Studie zeigt, dass es in der Sozialhilfe einen neuen Ansatz braucht. Ganz besonders gilt dies für die Jugendlichen zwischen 18 und 25 Jahren.  
Josiane Aubert, Nationalrätin und Vizepräsidentin von Travail.Suisse

Der Kanton Waadt trug dem bereits 2006 Rechnung, indem die Situation der Betroffenen – rund 2000 Jugendliche, die Sozialhilfe bezogen – genau untersucht wurde. Das Ergebnis: 70 Prozent haben keine Berufsausbildung!
Diese Einsicht verlangte nach Massnahmen, denn Sozialhilfe ist langfristig keine Lösung, weder für die Betroffenen selbst – ihnen bleibt die Berufswelt verschlossen, sie können finanziell nicht selber für sich sorgen und sie verlieren das Vertrauen in die Zukunft – noch für die Gesellschaft, der dadurch hohe soziale Kosten entstehen.  
Wenn sich Jugendliche ohne Ausbildung möglichst schnell in die Arbeitswelt integrieren wollen, stehen ihnen zumeist nur unsichere, schlecht bezahlte Stellen ohne Perspektive offen, die nach wenigen Monaten Erwerbsarbeit bereits wieder in die Arbeitslosigkeit und die Sozialhilfe führen.
Die Notwendigkeit zur Schaffung eines Systems, das diesen Jugendlichen den Einstieg in eine Berufsbildung und den Ausstieg aus einem Teufelskreis ermöglicht, bewog die kantonalen Behörden zur Einführung des Programms FORJAD (Formation pour les jeunes adultes en difficulté). Das Programm verfügt über 8 Millionen Franken, ist auf drei Jahre ausgelegt und verhalf 400 Jugendlichen zu einem Lehrvertrag. Die Erfolgsquote (Verbleib in der Ausbildung) liegt bisher bei rund 70 Prozent. In der Schule waren 85 Prozent dieser Jugendlichen ohne Wiederholung erfolgreich, 15 Prozent mit Repetition.
Angesichts dieser ermutigenden Ergebnisse hat die Waadtländer Regierung beschlossen, das Programm FORJAD weiterzuführen.   

Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung eines solchen Programms ist in einer ersten Phase die Zusammenarbeit zwischen allen involvierten Departementen:  
· Sozialdepartement 

· Departement für Bildung, Jugend und Kultur 

· Volkswirtschaftsdepartement
Ein solches Projekt kann nur mit einem koordinierten Vorgehen gelingen, bei dem die regionalen Sozialdienste und die Berufsberatungen, aber auch die Stellen des Volkswirtschaftsdepartements im Hinblick auf konstruktive Schritte bei den Unternehmen einbezogen werden. 

Stipendien statt Sozialhilfe: ein entscheidender Schritt in Richtung Ausbildung!
Eine detaillierte Vergleichsstudie zu den verschiedenen Unterstützungsmodellen (Sozialhilfe, Stipendien, Zusatzbeitrag an die Krankenversicherung usw.) bildete den Ausgangspunkt zu einer grundlegenden Reform: Jugendliche zwischen 18 und 25 Jahren, die bisher Sozialhilfe bezogen und die nun ins Programm FORJAD eintreten, erhalten neu Stipendien. Dieser Schritt ist zentral, denn indem der Schwerpunkt auf die Berufsausbildung gelegt wird, eröffnen sich den Jugendlichen ganz neue Perspektiven: Ein Berufsabschluss verspricht eine solide Eingliederung in die Berufswelt und finanzielle Unabhängigkeit!

Der neue Ansatz bedingt, dass der Kanton eine positive Harmonisierung der verschiedenen Unterstützungsmodelle akzeptiert (namentlich Sozialhilfe und Stipendien): Für diese Programme müssen mehr Mittel bereitgestellt werden, um Schwelleneffekte zu vermeiden, denn wer sich für ein Stipendium anstelle von Sozialhilfe entscheidet, soll dafür finanziell nicht bestraft, sondern belohnt werden. Dazu braucht es einen gewissen Mut, denn die kantonalen Finanzen werden zuerst stärker belastet. In ein paar Jahren hingegen wird der Kanton profitieren: Dann werden diese 18- bis 25-Jährigen ein Diplom haben, finanziell auf eigenen Beinen stehen und langfristig in die Berufswelt integriert sein.  

Besondere Aufmerksamkeit ist bei einem solchen Programm der Altersgruppe der 15- bis 18-Jährigen zu schenken: Hier müssen Jugendliche sorgfältig begleitet werden, die nach der Schule keine Lehrstelle finden oder die Lehre oder das Gymnasium nach einigen Monaten abbrechen. Sie müssen in bedarfsgerechte Programme aufgenommen werden, um individuelle Lösungen zu finden und ein Abrutschen in die Sozialhilfe zu vermeiden. 

Der Kanton Waadt arbeitet gleichzeitig auch an der Schaffung eines «regionalen Einheitsschalters», der es ermöglichen soll, alle Jugendlichen mit «Coaching» und «Case Management» zu unterstützen, die Hilfe beim Übergang von der Schule in die Berufswelt benötigen, und Schulen, Berufsberatungen, Sozialämter sowie Wirtschafts-, Therapie- und Verbandsstellen zu vernetzen.
Es braucht dringend eine gesamtschweizerische Koalition, die sich dafür einsetzt, dass alle Jugendlichen eine Ausbildung erhalten!  
95 Prozent der Jugendlichen mit Diplom auf Sekundarstufe II in naher Zukunft:  Wie ist dieses Ziel zu erreichen?  (derzeit sind es 89%, und die Krise wird diesen Wert hoffentlich nicht drücken…)
Jeder Kanton sucht nach Lösungen, das BBT legt Richtlinien fest, lanciert Vorschläge und wie so häufig in der Schweiz wird an zahlreichen Orten versucht, das Rad neu zu erfinden... 

Wir fordern, dass alle Erfahrungen rasch vernetzt werden und folgende Stellen koordinierte Massnahmen treffen:
· die Kantone im Rahmen von SODK und EDK;
· die SKOS durch die Vorgabe von Minimalstandards;
· der Bund durch alle betroffenen Departemente und Ämter.
Der Kampf für die Ausbildung der Jugendlichen muss gemeinsam auf allen Ebenen unseres Rechtsstaates geführt werden: in Gemeinden, Kantonen und beim Bund. Der Weg aus der Sozialhilfe dank erfolgreich absolvierter Berufsausbildung ist sowohl für die Betroffenen als auch für den Staat und die Wirtschaft von enormer Bedeutung. Auch die Arbeitslosenversicherung muss so revidiert werden, dass der Berufsbildung Priorität eingeräumt wird.  

Diese Feststellung spricht einmal mehr für die Schaffung eines gesamtschweizerischen Rahmengesetzes im Bereich der Sozialhilfe. Die aktuelle Wirtschaftskrise muss uns dazu motivieren, für die Zukunft mit umso grösserer Überzeugung die besten Voraussetzungen zu schaffen. Dazu gehört auch, allen Jugendlichen eine Ausbildung zu ermöglichen.  

Eine richtig verstandene Sozialpolitik führt über die Berufsausbildung derjenigen, die bisher abseits stehen mussten. Wir können uns nicht hinter einer künstlichen Aufgabenverteilung verstecken, indem der Bund auf die unantastbare Unabhängigkeit der Kantone oder das Subsidiaritätsprinzip verweist, um seinen Teil der Verantwortung nicht wahrnehmen zu müssen. In Zeiten einer schwerwiegenden Wirtschaftskrise ist dies noch weniger akzeptabel. Eine Zusammenarbeit zwischen allen betroffenen Ebenen und Stellen ist dringend notwendig, ganz besonders in einer Rezession. 

Travail.Suisse ruft alle Parteien dazu auf, die Herausforderung ernst zu nehmen und eine Ausbildung für alle Jugendlichen als Baustein für die Zukunft zu betrachten!
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